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1. Geschichte


1-2 Millionen Jahre v.Chr.


Eine Geschichte zeigt die eigene Wahrheit. Die Wirklichkeit kann aber auch ganz anders gewesen sein, wer weiß das schon. Lassen wir die Geschichten für sich selbst sprechen und beginnen mit einer Geschichte aus ferner Vorzeit, als die ersten Menschen noch im Einklang mit der Natur lebten. War es nun vor ein oder zwei Millionen Jahren, das weiß nicht einmal diese Geschichte so genau.


Och war keine angenehme Erscheinung. Er war grobknochig, stark behaart und im Vergleich zu den Mitgliedern seiner Horde recht groß. Er hatte kleine misstrauische Augen und quer über seinem Mund klaffte eine schlecht verheilte Wunde. Durch sein schlecht gelauntes Wesen und sein aggressives Verhalten war er in seiner Gruppe unbeliebt und wurde gefürchtet. Er hatte nur einen Vorzug: Steine behauen konnte er viel besser als alle anderen. Die Männer waren auf seine Steinklingen für die Jagd angewiesen und die Frauen für häusliche Arbeiten. So wurde ihm widerwillig eine Führungsrolle zugebilligt, was Och rücksichtslos ausnutzte. Keine Frau war vor ihm sicher. Grob packte er sie an den Haaren und zwang sie, immer wenn es ihm beliebte, zum Geschlechtsverkehr. Dabei ging er sehr rücksichtslos vor. Die Frauen nahmen sich zwar vor ihm in Acht und gingen ihm möglichst aus dem Weg, doch in der Höhle waren wenig Ausweichmöglichkeiten. Außerdem behandelten auch die anderen Männer die Frauen nicht viel besser. Och saß meist umgeben von Steinsplittern allein nahe dem


Höhlenausgang. Die Kinder hielten sich, wenn sie nicht zu vielfältigen notwendigen Verrichtungen herangezogen wurden, scheu im Hintergrund der Höhle auf. Sie hatten unter dem aggressiven Verhalten der Erwachsenen am meisten zu leiden, denn die Frauen gaben oft die schlechte Behandlung, die sie erfuhren, an die Kinder weiter. Selbst unter den Kindern gab es ein Machtgefälle, die älteren Kinder drangsalierten die kleineren. Es schien so, als würden in dieser Gesellschaft nur die Säuglinge fürsorglich behandelt werden, die von den Frauen mit viel Zärtlichkeit gepflegt wurden. Wenn die Männer zur Jagd aufbrachen, entspannten sich die angestauten Spannungen. Dann konnten die Kinder sich im Freien aufhalten, was ihnen meistens von den Männern verboten wurde.


Es war Frühsommer und schon recht warm. Die Männer waren jagen und würden wohl einige Tage unterwegs sei. Die Kinder planschten in einem nahen Bach. Da hörten die Frauen in der Höhle lautes Gebrüll. Bevor sie den Höhleneingang erreichten, wurden sie von fremden Eindringlingen zurückgestoßen, niedergeworfen, geschlagen und missbraucht. Nachdem man sich an ihnen vergangen hatte, wurden sie an den Haaren mitgeschleift, vorbei an blutigen Kinderleichen. Alle Kinder, die nicht fliehen konnten, waren von diesen Fremden erschlagen worden. Ein älterer Junge war dem Gemetzel entkommen und den Jägern seiner Horde entgegengelaufen.


Die Jäger machten sich sofort auf den Heimweg. Nicht weit von ihrer Höhle stießen sie auf die Lagerstätte der Eindringlinge. Die Fremden lagerten in der Schlucht, aber es waren zu viele. Och gab seinen Gefährten ein Zeichen, sich zurückzuziehen, ein Kampf wäre aussichtslos. Noch bevor sie ihre Höhle erreichten, stießen sie auf zwei Frauen, die verletzt aus dem Lager der Eindringlinge entfliehen konnten. In der Höhle rafften sie ihre wenigen Sachen zusammen, suchten hastig nach zerstreuten Kindern, die den Morden entkommen konnten, gaben ihre Höhle auf und zogen fort, weit genug, um erneuten Angriffen zu entgehen.









2. Geschichte


Um 50. 000 Jahre v.Chr.


Die ersten Sonnenstrahlen glänzten auf dem wogenden Gras einer fast endlosen Steppe. In der Siedlung an dem Flussufer regte sich erstes Leben. Es waren Hütten aus den Stoßzähnen der Mammut errichtet und mit Fellen überzogen. Elli war an das etwas größere Bauwerk der Anführerin herangetreten und bat, eintreten zu können. Elli war schwanger. Schwangere Frauen wurden geachtet, hatten Privilegien und wurden von schwerer Arbeit freigestellt. Elli wartete, bis sie aufgefordert wurde, und schlug dann vorsichtig das Fell vom Eingang zurück. In dem Raum war es noch dunkel und Ellis Augen brauchten einige Zeit, um sich auf die Dunkelheit einzustellen. Eine alte Frau saß auf ihrer Liegestätte und sah Elli fragend entgegen. Zögernd begann Elli: „Ehrwürdige Mutter, vergib, dass ich dich am frühen Morgen störe. Kann es sein, dass die Schamanen Freude daran haben, Kinder zu quälen? Ein Junge, Alto heißt er, ist schon zwei Tage an einem Pfahl ohne Nahrung angebunden. Bitte gib Anweisung, dass er abgebunden wird. Er hat kein schlimmes Verbrechen begangen, er wollte einen sehr kleinen Knaben vor der Wut eines Schamanen schützen und hinderte den Schamanen am Bestrafen.“ Die alte Frau seufzte. „Die Schamanen handeln in guter Absicht. Der Wille der Heranwachsenden muss gebrochen werden. Es sollen gute Jäger werden und das braucht Gehorsam. Jäger müssen die befehlenden Schamanen mehr fürchten als die zu jagenden Kolosse der Steppe. Ich werde aber befehlen, ihn loszubinden und zu mir zu bringen.“ Elli ging vor der alten Frau in die Knie und küsste die ihr dargebotene Hand. Kurze Zeit später brachte einer der Mammutjäger den schon fast ausgewachsenen Knaben zu der Anführerin. „Du bist mutig“, sagte die alte Frau in gütigem Ton, „du darfst aber den Gehorsam nicht vergessen. Ich erlaube dir, dich zu erproben und mit den Jägern auszuziehen. Esse dich satt, die Jäger werden schon sehr bald aufbrechen.“ Der Knabe strahlte und verließ zusammen mit den Jägern die Behausung der Anführerin. Vor der Ansiedlung hatte die Vorbereitung zur Jagd schon begonnen, die bemalten Körper der Jäger drehten sich im Takt der Trommel im Kreis um eine Gruppe von Schamanen in Tierkostümen. Noch an einem Stück getrockneten Fleisches kauend ließ sich Alto von zwei schwangeren Frauen bemalen, in der Hand hielt er festumklammert drei Speerlanzen und seine Speerschleuder.


Frauen waren bei der Jagd gleichberechtigte Jäger, nur Schwangere waren ausgeschlossen. Mit klopfendem Herzen reihte sich Alto in die Tanzenden ein. Der Tanz wurde immer wilder. Dann plötzlich war Ruhe und in die Stille gelten schrille Kampfrufe der Schamanen. Die Jäger marschierten nun in zwei langen Reihen durch das hohe Gras der erhofften Beute entgegen. Die Zeit verging, die Sonne hatte den höchsten Punkt schon längst überschritten, Altos war etwas enttäuscht.


Sie liefen Stunde um Stunde, nur ab und zu sahen sie einzelne grasende Tiere. Das Laufen schien kein Ende zu nehmen. Dann kamen ihnen wild mit den Armen winkend ausgesandte Späher entgegengelaufen. Die Schamanen befahlen eine Richtungsänderung und nun konnte man schon in der Ferne die mächtigen Rücken der Mammuts sehen. Geduckt näherten die Jäger sich der Herde. Sie versuchten, die Herde zu umgehen, um sie dann zum Fluss hin zu treiben. Je näher sie kamen, desto mehr wuchs in Alto Angst vor den mächtigen Rücken. Auf ein Zeichen hin schlugen die Schamanen Trommeln und die Jäger erhoben ein ohrenbetäubendes Geschrei. Die Riesen setzten sich in Richtung Fluss in Bewegung, die Jäger folgten ihnen mit Geschrei und wilden Bewegungen. Da drehte sich plötzlich einer der Riesen um und ging zum Angriff über. Einer der Jäger riss Alto herunter und drückte ihn fest ins Gras. Das Geschrei war verstummt. Vorsichtig hob Alto seinen Kopf. Der Riese war wieder zu seiner Herde zurückgekehrt. Nun erhoben sich wieder das Getrommel und Geschrei. Dann war die Herde an der Abbruchkante zum Flussbett angelangt. Die Schamanen gaben einen Befehl und die Jäger griffen den Rand der Herde mit geschleuderten Speeren an. Die getroffenen Tiere brüllten laut und versuchten, dem Speerhagel zu entkommen. Da stürzten zwei der angegriffenen Tiere die Böschung hinunter, der Rest der Herde wich zur Seite hin aus. Die herabgestürzten Tiere lebten noch, waren aber schwer verletzt. Von oben bei der Abbruchkante hagelten nun Speere herab. Die ersten Jäger kletterten vorsichtig hinab, um die Tiere aus kurzer Entfernung zu attackieren. Nach einiger Zeit erstarb jegliche Gegenwehr und der Rest der Jagdgesellschaft kletterte mit lautem Siegesgeschrei hinab. Nun begann das blutige Ausschlachten. Die Jäger tranken das frische Blut und versuchten, mit ihren Steinklingen die Tiere zu zerlegen. Die Gedärme quollen aus den geöffneten Leibern. Die frischen Leber wurden sofort verteilt und noch warm gegessen. Nun wartete sehr viel Arbeit, aber es wurde schon dunkel und die Jäger lagerten sich in der Nähe. Man hatte Feuer entfacht und es wurden Wachen aufgestellt. Alto gehörte zu den ersten, die die beiden Fleischberge bewachen mussten. Unter dem Sternenhimmel hatte sich Schweigen ausgebreitet, nur in der Ferne hörte man den Ruf eines Raubtieres.









3. Geschichte


Um 10. 000 Jahre v. Chr.


Nach Mutters Tod wurde das Leben für uns noch härter. Sie hatte elf Kindern das Leben geschenkt, sieben waren noch am Leben. Bei der Geburt des zwölften Kindes waren sie und das Kind gestorben. Am frühen Morgen haben wir am Waldrand ihren toten Körper mit Steinen bedeckt, der Priester war gekommen und sprach die Totenbeschwörung. Dann gingen wir wieder an die Arbeit, Kushim und Leif rodeten mit Vater für die Aussaat von Einkorn weiter das Land, das sich zum Fluss hinstreckt. Ragnar und Erin mussten die Ziegen auf die Bergweide treiben. Alma, Lina und der kleine Max mussten die Wache über unsere Schafe fortsetzen. Kushim würde wohl, so hofften wir, zwischendurch die Mutter vertreten und uns Essen bereiten.


Am nächsten Tag ging Vater vor der Arbeit zu einem Nachbarn. Er kam zurück mit dessen ältester Tochter und sagte uns abends nach unserer Arbeit, das wäre nun unsere Mutter. Er habe dafür Kushim dem ältesten Sohn des Nachbarn zur Frau gegeben. Wir waren sehr traurig, denn Kushim hatte sich nicht von uns verabschieden können und wir konnten uns nicht vorstellen, dass Ilte, die Tochter des Nachbarn, uns eine Mutter sein könnte. Seit Ilte im Haus war, mussten wir Kinder im Ziegenstall schlafen. In den folgenden Tagen sahen wir Ilte sehr traurig ihre häuslichen Pflichten verrichten und sie hatte oft verweinte Augen, Vater kümmerte das nicht. Iltes Kummer machte es dann, dass wir Kinder unsere Vorbehalte gegen sie vergaßen und versuchten, sie zu trösten. Nach Tagen stellte sich heraus, dass Ilte unerwartete Fähigkeiten mitbrachte. Sie hatte es gelernt, aus Pflanzenfasern - sie benutzte getrocknete Hanfpflanzen - Seile zu wirken, die viel besser als die aus Baumbast oder die bisher verwandten tierischen Materialien waren. Ilte hatte auch von vorbeiziehenden Nomaden gelernt, aus Tonerde Gefäße zu formen und sie durch Feuer zu härten. Ragnar und Erin brachten aus den Bergen einen Weidenkorb voller Tonerde mit heim und Ilte formte gemeinsam mit den Kindern Gefäße, die sie in der Sonne trockneten und dann in einer zugedeckten Grube mit schwelendem Holzfeuer brannten. Der Jubel war groß, als nach dem Abkühlen der Grube geschwärzte, aber harte und unversehrte Gefäße zum Vorschein kamen. Inzwischen waren die Kinder mit ihrer Ersatzmutter zu einer guten Freundschaft gelangt, bei der der Vater etwas ausgegrenzt wurde. Allein mit den Kindern war Ilte entspannt und lustig, in Gegenwart des Vaters aber war sie bedrückt und gehorsam.


Leif war auf dem Dach des Hauses tätig, um die Schilfdecke auszubessern, da kam Erin laut rufend den Berg hinunter gerannt. Vor Weinen konnte sie kaum Auskunft geben. Leif sprang vom Dach hinunter und zusammen mit Ilte erfuhren sie nun, dass fremde Männer einen großen Teil der Ziegenherde geraubt und Ragnar, der sich zur Wehr setzte, erschlagen hatten. Leif lief zum Vater, der auf dem Acker beschäftigt war, und verständigte ihn. Beide nahmen ihre Speere und machten sich zur Verfolgung auf. Es wurde eine bange Nacht. Ilte blieb bei den Kindern im Stall und ängstlich warteten sie auf den kommenden Tag. Die Schafe blieben an diesem Tage im Stall und der Rest der Ziegenherde war allein draußen am Berg geblieben. Der Tag verging mit Warten und schien kein Ende zu nehmen. Am nächsten Tag trieben die Kinder die Schafe wieder auf die Weide am Fluss und Ilte brach mit Erin zusammen auf, um die Reste der Ziegen zu suchen und sie heimzuholen. Nun warteten sie Tag um Tag, verrichteten die notwendigen Arbeiten und sahen oft den Berg hinauf, ob nicht Leif und der Vater dort herabkämen. Mit der Zeit wurde ihnen bewusst, dass sie wohl von nun an allein wirtschaften und überleben müssten.









4. Geschichte


Zeit ungewiss


Diese Geschichte erzählt nicht von Personen, sondern von einer Entwicklung, die unbemerkt und in den Anfängen sehr langsam einsetzte, um dann etwas auszulösen, das die Menschheit in ganz neue Bahnen lenkte und sich exponentiell fortsetzte. Es war die Verhüttung von Metallen. Anfangs war es das Kupfer, das seinen Siegeszug antrat, neue Techniken möglich machte und den Handel zwischen verstreuten Bevölkerungsgruppen in Gang setzte. Dann wurden mit höheren Schmelztemperaturen Legierungen möglich. Die Bronze war erfunden, die eine bessere Gebrauchsfähigkeit der daraus gefertigten Gegenstände ermöglichte. Es wurden aber auch edlere Metalle gewonnen. Gold und Silber zur Zierde und zum Schmuck weckten Begehrlichkeiten und vergrößerten die Kluft zwischen Besitzenden und denen, die sich plagen mussten, um diese Stoffe aus tiefen Schächten zu bergen und sie aus dem Gestein auszuschmelzen. Die Entwicklung der Schmelztechnik ermöglichte es dann, das Eisen zu verhütten, das noch viel bessere Gebrauchsfähigkeit besaß. Mit dem Eisen entstanden bessere Werkzeuge zur Bearbeitung anderer Materialien und bessere Waffen. Eisen beschleunigte die technischen Möglichkeiten. Pflüge, Ketten, Messer und Schwerter bis hin zu eisernen Rüstungen wurden hergestellt. Es wurden immer kompliziertere Maschinen erdacht und gebaut. Die technischen Möglichkeiten beschleunigten den zivilisatorischen und kulturellen Fortschritt der Völker und nahmen eine nicht vorhersehbare Entwicklung. Der Gebrauch der Werkzeuge diktierte die Ordnung der kommenden menschlichen Gesellschaften.









5. Geschichte


Um 10.000 Jahre v.Chr.


Nun sahen sie zwischen den Bäumen auf dem gegenüberliegenden Hügel einige Schilfdächer hinter Palisaden. Noch vor Abend würden sie in der Siedlung des Stammesfürsten sein. Oft hatte der Ochse, ein kastrierter Büffel, Schwierigkeiten, den schwerbeladenen Karren mit den großen Scheibenrädern über kleine Hindernisse zu ziehen.


Mehrmals mussten sie den festgefahrenen Karren mit Hebeln wieder flott machen. Es waren schwere gedrungene Gestalten, drei Männer und eine Frau. Schon viele Tage waren sie auf dem Feuerstein- Handelsweg unterwegs. Ihr Wagen war beladen mit Kupferscheiben, Formen für den Guss und Säcken mit Holzkohle. Es waren wandernde Kupferschmiede, die von Ort zu Ort zogen, um ihre begehrten Waren zu verkaufen. Zum Schutz ihrer Kostbarkeiten waren sie mit Spießen und Schilden bewaffnet. Sie kamen an ein flaches Flussbett, das sie leicht überqueren konnten. Dann ging es berghoch  und alle vier schoben nun am Karren, um den Ochsen zu entlasten. Vor dem Palisadenzaun machten sie halt und spannten den Ochsen aus. Der ältere der Männer ging zu der Torwache und bat, zum Stammesfürsten vorgelassen zu werden. Er wurde sofort eingelassen. Nach einiger Zeit kam er zurück mit der Erlaubnis, vor dem Tor ihr Handwerk auszuüben. Nun kamen auch Neugierige vor das Tor und es wurden Neuigkeiten ausgetauscht. Es wurden auch schon Bestellungen aufgegeben, gefragt waren Äxte und Sicheln. Die Schmiede bereiteten eine Feuerstelle und bauten ein Lager für die Nacht. Erschöpft von den Anstrengungen des Tages wickelten sie sich neben der Karre in ihre Felldecken und schliefen ein.


Es war ein schlimmes Erwachen. Noch auf dem Boden liegend fesselte man ihnen die Hände auf den Rücken. Ein Druide mit einem Wolfsgesicht befehligte die Krieger. Sie wurden in die Siedlung geschleppt und dort in ein Verließ geworfen. Es war ein Raum mit steinernen Wänden, ohne Fenster und mit einer sehr hohen Decke, von welcher etwas Licht einsickerte. Nach einer Weile trat der Druide in Begleitung von zwei bewaffneten Kriegern in den Raum. Er ließ ihnen die Fesseln abnehmen und sagte, sie müssten ihm eine Himmelsscheibe schaffen. Er zeigte ihnen eine auf einem Leder eingeritzte Zeichnung. Alles Werkzeug, was sie dazu brauchten, werde ihnen gebracht. Die Sterne und der Mond sollten in Gold eingelassen werden, sie würden das Gold dazu bekommen. Nachdem sie das von ihnen verlangte Werkzeug und das Material bekommen hatten, machten sie sich ans Werk. Es war schwierig, eine genügend große Scheibe zu gießen, und so musste der Rohling ausgeschmiedet werden.


Der alte Kupferschmied war ein Meister seines Faches und es gelang ihm, die gestellten Anforderungen zu erfüllen. Nachdem sie die fertige Arbeit übergeben hatten, hofften sie, nun frei gelassen zu werden. Sie mussten länger warten, dann öffnete der Druide die Tür und befahl seinen Kriegern, die vier Gefangenen zu töten, niemand solle wieder so eine Scheibe anfertigen können.









6. Geschichte


Um 3.000 Jahre v.Chr.


Ragnan war in einer großen Familie aufgewachsen. Sein Vater war Tempelverwalter und so hatte er neben seiner Arbeit auf dem Felde und bei der Schafherde eine gute Schulbildung erhalten. Neben den Schriftzeichen auf den Tontafeln hatte er auch Mathematik und Sternenkunde gelernt. Er war der älteste Sohn, schon etwas größer als sein Vater und kam diesem an Kräften gleich. Sein Vater hatte ihn immer besonders streng behandelt und ihm schwere Aufgaben übertragen. Ragnan war ein Träumer und das brachte seinen Vater oft zur Weißglut, dann war er ungerecht und strafte hart. Ragnan klagte gegenüber seinen beiden älteren Schwestern, an denen er sehr hing, er würde arger behandelt als die Sklaven, die sein Vater für die Bearbeitung des großen Landbesitz brauchte. Eines Tages saß Ragnan untätig träumend am Teich und beobachtete die glitzernde Wasserfläche. Sein Vater kam unbemerkt von hinten und schlug ihn mit einem Stock hart über den Rücken, riss ihn am Arm hoch und schubste ihn Richtung der Ställe. Ragnan bebte vor Wut und ging die Kühe zu melken. In der Nacht schlich er vorsichtig aus der Schlafkammer, in der alle seine Geschwister friedlich schliefen, und verließ seinen elterlichen Hof. Die kleine Ortschaft, in der er aufgewachsen warlhrend die Sklaven ,ag am Rande eines Gebirges.


Ragnan ging ins Tal und folgte den Wassern eines Flusses. Er wanderte einige Tage, aß die eingesteckten Datteln, fing Heuschrecken und schlief in der Nacht unter freiem Himmel. Der Fluss mündete in ein größeres Gewässer, Lastkähne glitten von vielen Rudern angetrieben vorüber. Ragnan lief weiter durch Schilf und Gestrüpp und hoffte, auf einen Ort zu treffen. Eine Siedlung lag am anderen Ufer. Da Ragnan nicht schwimmen konnte, war sie für ihn nicht erreichbar. Doch dann kam er an landwirtschaftlich genutzte Flächen und traf auch Menschen. Die Bauern, die er traf, sprachen auch Kem-Gir und er konnte sich mit ihnen verständigen. Er bekam die Information, dass in einem Tagesmarsch am Fluss Tigri eine kleine Markt- und Hafenstadt liege, wo die Handelsschiffe ihre Waren tauschten, um sie weiter in ferne Länder zu bringen.


In einer kleinen Bucht waren mehrere Kähne vertäut. Ragnan fragte sich nach einem der Händlern durch und bat um eine Anstellung zum Rudern. Der Händler war ein recht alter Mann und fragte nach dem Woher und Wohin und ob er das Rudern verstehe. Ragnan sagte, er hätte bisher nur neben dem Schulunterricht auf dem Land gearbeitet. Der Händler konnte weder lesen noch schreiben und hörte mit Freude, dass Ragnan der Schrift kundig war. Der Händler stellte Ragnan als Ruderer ein, denn er hoffte, dadurch bei seinen Geschäften Vorteile zu haben. Das Schiff war mit Amphoren voll Getreide, Datteln und Bohnen und auch einigen Ochsenhautblasen mit Kupfer beladen. Nun saß Ragnan zwischen Sklaven, die mit Fußfesseln an der Ruderbank angekettet waren. Sie strebten dem Meere zu. Der Händler behandelte Ragnan bevorzugt, während die Sklaven oft die Peitsche zu spüren bekamen. So kam es, dass die Sklaven Ragnan nur mit gehässigen Blicken bedachten und der Händler Ragnans einziger Gesprächspartner war. Sie legten noch an einigen kleineren Orten an, und als sie die Mündung des Tigri erreichten, hielten sie sich nahe zur Küste. Der Händler fand an dem jungen Mann Gefallen und sagte ihm, er solle sein Erbe sein. Ragnan war etwas zwiespältig, einerseits mochte er den alten Mann und andererseits mochte er es nicht, dass die Sklaven mit der Peitsche geprügelt wurden, dann dachte er an die Prügel seines Vaters.
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